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squisitamente rOll1ano per qneHa determinat<l cit'costanza, il
motto aceoglitore deI vecehio re e eapo deli' esercito: nos tel'
eris, Natnralmente il versificatore gt'eco del IV secolo d. Cr.
non ha inteso ne era in grado d'intendere I'essenza vera di
qud motivo, e secondo n suo modo l'ha ampliato e scolorifo;
ma nel dIiaro travestimento il motivo eqneHo, ne puo risalÜ'e
a fOllte dle non sia romana. E' sperabilt> ehe davanti a llIlH

constatazione palmare di qllesto genere qllalehe insegnamento
velIga.. a certa critica di Virgilio.

Bologna Giuo Funaioli

DER PHILOSOPHISCHE TEIL DER
ENCYCLOPÄDIE DES CORNELIUS CELSUS

Die Zweifel, die seit der Stellungnahme von Friedrich
Man, Celsus-Ausgabe (1905) S. XIII f. und von Martin Sehanz
(s. Schanz-Hosius, Geseh. (I. r. Lit. Ul, 1935, S. 724) an dem
einstigen Bestehen eines philosophischen Teiles der CeisHs­
Encyclopädie gehegt werden, wiiren behoben, wenn Augnsti­
nus 501i1oq. I 12,21 Recht hätte, der einen waln'haft philo­
sophischen Gedankengang einem Gomelills Gelslls in deu Mund
legt. Der lateinische Wortlaut ist: cogor intenlwn Gomelio
Gelso assentiri, qui ait, Swmnllrn bOn/mt esse sapielltiafn, Sllfn"
mum autern malum dolorem corporis. Ne(~ eills ratio milli
videtur absurda. Narn quollimn duabus, illqllit, partibus com­
positi swnus, ex anirno scilicet et corpore, qllal'lIrn prior pars
es! animus melior, deterius corpus es!, .mmmwn lJOllwn est
melioris partis optimum, SWllfnwn autem malwn pessimum
deterioris. Est lHltem optimum in animo sapi€llti<l, est in
cal'pore pessirnurn dolar. Summmn igitllr lJanllTn hominis
sapere, sumrnurn malwn dolere, sille u1la, ut opillor, falsitate
concluditur 1).

I) Auf (Iie Stelle nlachte SdlOU BaldniliFisdu)r. De Auguslini disei.
Illiual'ulU Iibro ([ui esl de dialectica (Diss. Jena 1912) S.55 aufmerksam
uuter Verweis auf OHo J ahu, Abhandlungen der Säehs. Gesellschaft d.
Wissensd:Iaftell II 1851,273 ff. Aber Fisd'e!' suh die Bedeutung der Stelle
fiil' die En(,yclopiidi .. des Celsns nicht, und bei Man, uml in deu Hand·
biidlern blieb sie uuht·aeblet.
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An sich könnte dieser Gedanke audl in einer medizini­
schen Abhandlung stehen. Allein er findet sich in der Medizin
des Celsus nicht; er fehlt innerhalb der Einleitung vor Budl I,
wohin er noch am besten paßte, aber audl sonst ist kein An­
klang zu entdecken. Damit wäre eigentlich entschieden, daß
Augustinus einen philosophischen Teil der Eneyclopädie des
Celsus kannte, falls man nicht die Zuverlässigkeit der Äuße­
rungen des Ekklesiastikers in Abrede stellen wollte. Und zur
Verdächtigung hätte man zwei Gründe: Einmal sagt Augusti­
nus an einer anderen Stelle, nämlich De haeresihus I!raef.
(t. VIII p. 2 C Maur.), die bislang als einziges, freilich um­
strittenes Zeugnis des philosophischen Teiles der Encyclopäclie
des Celsus in Frage kam (vgI. Schanz-Hosius a. a. 0.), Celsus
habe zwar alle philosophischen Meinungen dargestellt, seIhst
aher keine Stellung zu ihnen genommen. In den Soliloquien
hingegen hezeielmet er eine auffallende philosophische Lehre
ausdrücklich als Erzeugnis des Cornelius CeLms. Soelann be­
hauptet er in elen Soliloquien, dieser Celsus habe Cornelilts
geheißen, in der späteren Schrift De haeresibus hingegen
spricht er zaghaft nur von einem q u i d a m Celsus (opinione.~

omnium philosopho1'llm, qui sectas vorias eondiderzmt _ . _ .
sex non parvis voiliminibus quidam Celsus absolvit; nee re­
darglli,t aliquem, sed tantllm, quid sentirent, aperuit).

Jedoch tIer zweite Einwand läßt sich leicht beseitigen.
Denn das quidam kann einen ganz besonderen Sinn haben.
Dem heiAugustinus anfragenden Diakon Quodvultdeus mußte,
wie mein Kollege E. Bickel mir mit Redlt betont, der durch
das Werk des Origenes KUTU KEA(JOU unter Christen welt­
bekannt gewordene Philosoph Celsus, der Verfasser der älte­
sten Streitschrift antiker Weltansehauung gegen das Christen­
tum, bei Nennung eines Philosophen namens Celsus zuerst
einfallen; daher mußte der Fragende vor einer Verwechslung
behÜtet werden, was durch quidam kurz und bÜndig geschah,
nicht aber durch Cornelius gegenüber einem Manne, der offen­
sichtlich in literarischen Dingen so wenig bewandert wie Quod­
vultdeus war. 'Vem diese Erklärung des quidam noch nicht
genÜgt, möge bedenken, daß siell in Augustinus' nahem
Freundeskreise ein Celsus hefand (earissinws frater CelSliS
Ep.80)2).

2) Ein CelSllS vicarius Africae Realene. In (1899) SI" 1883 mag er­
wähnt werden, 11111 anzudeuten, wie häufig der Name im Afriea war.
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Aber auch der erste Einwand ist llicht uucrsehiiLlcrlich,
Wenn der mitgeteilte Syllogismus in einem Proocmium zum
philosophischen Teil der Encyelopädie sland, kmm die An­
gabe des Augustinus, Celsus hahe selbst zu den eiuzelncn
philosophischen Meinungen keine Stellung genommen, was
dodl stets nur hinter der Darstellung der Lehren geschehen
konnte, ganz richtig sein. Auch sieht diese Miltcilnng De
haeresihus an sich schon so aus, als habe sie Angusl iuns eiuer
Vorrede des Cdsus selhst entlehnt ;1). Ja, der Inhalt des Syl.
logismus, den Augustinus in deu Soliloqnien wiedergibt, liißI
sich am hesten so erklären, daß man das Ganze als Übel"
leitung vom medizinischen Teil znm philosophischen anffalh
und als Celsus' Rechtfertigung fÜr ein Hinausgehen der eige­
nen Encyclopädie iiher den Typus der Eneyclopiidie des Cato,
die, wo nicht <1er moralischen Ermahnung, so dueh der Doxo­
graphie ermangelte. Im medizinischen Teil stellt der Eney­
clopädist Celsus die Medizin als einen Teil der sapiclllia hin,
und sqpientia bedeutet im me{lizinischen Teil, wie scllOll der
Index zu Targas Celsus-Ausgahe lehrt, durchaus soviel wie
Philosophic 4). Wic hätte also Cdsus die Philosophie ganz
beiseite halten können'? Der Syllogismus hesagt: Wie tIer
leibliche Schmerz das größte Übel, so ist die sapieutia {IHS
größte Gut. Die Schlußfolgerung: Also dHrf eine Eneyelopii­
die gerade die sapientia nicht beiseite stellen, liegt auf der
Hand, und so wurde die Philosophie ein Teil der Elley­
clopädie. Fiir Augnstinus freilich war solche Schlußfolgerung
im Zusammenhang jener Soliloquienstelle iiberfliissig, In
einem anderen Zusammenhang als in den von uns hier ycr·
muteten paßt der Syllogismus nieht, wenn es sich um ein
Werk iiber Philosophenmcinungen handelt. Denn kein gl'ie.

3) E, HauleI', dem ich vou dem Syllogismns Kcnntnis gah, antwortete
mir hrieflich sofort: "Die inte.'essanten Siltze könntcn anBer in einem phi.
losophischen Teile der Eneyclopiidie wohl anch in einer philosophierenden
Einleitnng (wie in Sallnsts Belial gestanden hahen". Die Gegeniiherslel.
lung VOll (milllus nnd corpns hei Allgnstinns solilo'l' erinnel"l ja anch an
das Prooemiulll von Sall. Cat. lIostm t!nll/is "is ill allimt! e{ ('t!rpore sita
eSI usw. in mancher Beziehuug.

4) Scheller-Friehoes (Übersetzung des edsns, 1906) sagl S. 21, 1: "lch
iibersetze sapientia stets ,hneh Philosophie; d-arunler ist das Gesamtwissell
der Alten zu verstehen:' Also nimmt Celsus "sapientill" im ,"·islotdisd,·
ehrysippischen Sinn vom Philosophie-'Vissen der göttliehen und mensch.
lil'hen Dinge, S. anch Man unter Res memorahiles: ,.sapientia philo.
sophia, '1uo vocabnlo non utitnr". Marx ziihh vier Stellen I'iir sapienliac
professores=philosophi auf.
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chischer oder römischer Philosoph vertritt die Ansicht, daß
die sapientia (sapere) das höchste Gut sei, der leibliche Schmerz
das größte Übel. Am nächsten käme noch Epikuros; aher
jedermann weiß, daß für ihn die Lust das höchste
Gut und die Schmerzlosigkeit nur etwas Sekundäres ist. Wenn
der Cornelius Celsus der Soliloquien mit dem von Cicero
henu1)ten Hieronymos von Rhodos in der sdlarfen Trennung
von Leib und Seele und (ler Verdammung aller Schmerzen
übereinkommt (s. Daehri1), Realene. VIII, 1913, si. 1562, 36),
so ist doch für den Peripatetiker die sapientia nicht das höchste
Gut. Das Gleiche gilt fiir die Hedoniker den Todes­
prediger, und Theodol'os, den Atheisten.

Was den allgemein philosophisdlen Standpunkt des Ver­
fassers der Medizin angeht, so könnte man ihn eher den An­
hängern des Karneades nähern. Das Prooemium der Medizin
stellt sidl unverkennbar auf den Standpunkt der Wahrscbein­
lichkeitslelue; s.45 S.24 Marx: Cum lwee (die verschiedenen
Meinungen der Empiriker nnd ihrer medizinischen Gegner)
per multa volumina perque ma.guus contentionis a medicis
saepe tractata siur atque tractentur, su.biciendum est, quae
proxima vero videri possunt. Ea neque addicta alterutri opi­
nioni. slmt neque ab utraque nimium abhorrentia, sed media
quodammodo inter diversas sententias; quod in plurimis eon­
tentionilms deprehendere lieet sine ambitione verwr/. sem­
tantilms: ut in hoc ipsa re. Man darf m. E. in diesen Sätzen
nicht den Fadlausdnwk "opinio", den nadl Augustinus De
haeres. der quidam Celsus von den Philosophen gebraudlte,
übersehen, - nicht die BehaUI)tung, daß man wie bei der
Medizin, so hei den meisten wissensdlaftlidl~nStreitigkeiten
sozusagen einen mittleren Weg zwischen den gegensä1)lichen
sententiae antreffen könne, was fast mit dem sidl deckt, was
Augustinus seinem quidam Celslls für dessen Doxographie
zuschreiht, - auch nicht, daß die Medizin eben es doch mit
der zu tun hat. Es sind die Empiriker, vou denen
bei Celsus in der Medizin die Lehrer der sapientia mit den
Al'zlen in die gleidle Verdammnis der Uneinigkeit geworfen
werden. Dort, wo Celsus seine eigene Ansicht ausspricht, heht
er die sClpientiae professores als hesonders tüchtig heraus
(Prooem. 7 S. 18 Man)

;,) Unt('r den littenl1'll1ll 12, I S.30 Man, sind nieht ~peziell

.lie Philosophen zu verstehen.
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Durch die Begriffe sapientia und dolar sind die Medizin
des Celsus und der Syllogismus des Cornelius Celsus der Soli·
loquien eng verbunden. Für den Sdnuerz ergiht sich das ein·
fadl daraus, daß der Mediziner in einem fort YOli Schmerzen
bei den hes.onderen Krankheiten, von Schmerzen an einzelncn
Körpergliedern und gelegentlich auch yom Körpersdnuerz im
allgemeinen zu sprechen gezwungen ist, wofür die ältercn
Indices eine üherreiche Übersidlt bieten. Gerade die gegen­
sä13liche .Beziehung der Weisheit als des höchsten Gutes auf
den' Leibe,ssdlmerz als das höchste Übel ist dic eigenartige
Leistung des Celsus der Soliloquien.

Nodl anderes läßt sidl beibringen, um den philosophi.
sdten Standpunkt des Cornelius Celsus, wie er in dem Syllo.
gismus bei Aug. solil. zum Ausdruck kommt, näher zu kenn­
zeidtnen. Es besteht zwischen dem Cornelius Celsus sowohl
der Soliloquien als der Medizin und dem Philosophen Seneca
in einem wichtigen Punkte eine auffallende Gemeinschaft.
Celsns se13t in der Medizin die Philosophie der Weisheit (sa·
pientia) gleich und geht in der SolHoquienstelle ohne weiteres
von sapientia zu sapere über; er beweist das sapere als höch·
stes Gut. Seneca unterscheidet zwar Ep. 89, 4 H. sapielllia
von philosophia wie Erstrebtes vom Streben, wie Gewünschtes
und Wünsehendes, wie Lohn und Mühe, wie Gangziel und
Gang, aber er bringt sie eben damit doch auch in allerengsten
Zusammenhang; er lelmt ab und widerlegt die nach ihm allzu
ausgeklügelte griechisch·stoische Scheidung zwischen sapientia
als Körper und dem sapere als Unkörpcrlichem (Ep. 117).
Endlidl ist andl für Seneca die sapientia das hödlste Gut
(pel'jectum bonzwl est mentis lmmanae Ep. 89,4. De hellefic.
III 33, 5 im Zusammenhang mit De beata vita) . Woher die
stimmungshafte Gemeinsamkeit zwischen Seneca und Celsus
rührt, wird einleuchtend, wenn man sich auf die Nad1l'icht
Quintilians besinnt, daß sich Celsus in seinen wenigen philo.
sophisdlen Äußerungen an die Sextii anlehnte (X 1, 124,t, und
dann die bekannte Verehrung des Seneca für den pater Sex·
tius und seine Anteilnahme an der Lehre der Sextii dazu hillt.
Vom pater Sextius lesen wir, er sei einer der römischen An·
hänger der Weisheit gewesen (e Romanis sapien tiae adsecta­
toribus Plin. Hist. Nat. XVIII 274); nach ihm ist das Lehen
ein beständiger Kampf mit der Torheit (Senec. Ep. 59,7),
also dem Gegenteil der Weisheit. Bei den Sextiern hegegnet
nun audl die für ihre Zeit merkwürdige Lehre, daß die Seele
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nicht nur unkörpcrlich, sondern auch unräumlich, d. h. eine
"res cogitans" sei (hierÜher vgI. F. Bömer, Der lat. Neuplato­
nismus und Neupythagoreismus und Claudianus Mamertus in
Sprache und Philosophie, 1936, S. 132 H.). So wird es uns
vielleicht auch von hier aus verständlicher, warum Celsus Leih
und Seele in der Soliloquienstelle so scharf einander entgegen­
seBt und Seneea Ep. 117, 2 H. so nachdrÜcklich die stoische
Lehre ahweist, nach der die sapient.ia ein Körper, das sapere
aher unkörperlich sei. Abwegig wiire es freilich, eincn Ein­
fluß des Celslls auf die Philosophie des Sencca anzunehmen,
sondern sie scheinen ehen heide von den Sextiern heeinflußt.
Die Medizin des Celsus hat jedenfalls auf die zahlreichen
medizinischen Bemerkungen des Seneea keinen Einfluß gehabt.

Wir kommen nunmehr zu der literarhistorischen Frage,
ob der Celsus-Syllogismus aus den Soliloquien einer eigenen
philosophischen Schrift des Celsus angehörte, die von der
Eneyclopädie zu trennen wäre, oder ob sie in das von Augu­
sÜnus De haeresihus näher gekennzeichnete Werk hineinzu­
seßen ist. Quintilians Worte inst. X 1, 124 seripsit non pa­
rum mulw (de philosophia) Cornelius CelslLs Sextios seclitus
non sine cuhu ae nitore könnten fÜr die Trennung sprechen.
Aher sie mÜssen es nieht. Ja, Quintilians Bemerkung, Celsus
hahe "viel und nicht zu knapp" (non parwn multa) Üher
Philosophie geschrieben, kommen trefflich mit dem iiberein,
was Augustinus De haeresibus ironisch Über die Doxographie
des Celsus hinwirft: OpiniOlws omnium philosoplwrmn ...
usqZte ad t.emzlora sua (neque enim plus pot.erat.) sex non
parvis volwninibll.> absolvit:. Von bedeutenden eigenen Ge­
dankenleistungen des Celsus hraucht hei Quintilian ebenso­
wenig die Rede zu sein wie von solchen des Stoikers Plautus
uml des Epikureers Catius, die ebenda genannt werden; dem
Lehrer der Redekunst geht es ~usschließlieh um die eloquetl­
tin der Römer, die iiher Philosophie geschrieben; "szqJersllllt,
qlli de philosophia scripserint, quo in geilere paucissirnos ad­
hllC e l 0 q u e nt e s litterae Rornallae tulerllllt" steht zu An­
fang jenes Abschnittes (X 1, 123). Dafür aber, daß der Syllo­
gismus in Celsus' Sammelwerk der philosophischen Doxai und
zwar iu die Vorrede hineingehörte, spricht erstens seine nach­
gewiesene doppelte Verzahnung mit der Medizin dureh die
Begriffe sapien tia und dolor; zweitens die Wahrscheinliehkeit,
daß Augustinus sowohl in De haeres. als in den Soliloquien
das gleiche Werk meinte; drittens der Umstand, daß der Syl-
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logismus iu ein Prooemium (les Celsns sehr gnt hineinpalh
dem die Gegensäue zwischen den philosophischen Ansichlen
ebenso unlieh gewesen sein wcrden, wie die z~\'ischen den
Medizinern. So wird uns audi Quint. XII 11, 24, qllwn mi/lw.
paene ami/ia tradidit Varra! quad inslrwncntllm dieewli M.
TuUio defuit? qllid plnm? emn etimn C01'lwlius Ce[sus, me·
diaen: viI' /:ngenio, non so!Lun dc his omnibus e01/scri'JSerit
artiblls, sed mnplins rci militaris et rustiolC cl medicllHW

pra,ecepta reliqueril, dignlls uel ipso proposil,O, 1Il emn seisse
oml/ia iUtl credamlls ein Zeugnis dafiir hleiben, dal~ CelSU8
die Philosophie als ars hehandelt hai gleich der I_audwirt·
schaft, Medizin, Kriegs- uml Redekunst 7).

Wenn auders uuu Angnsliuns llie S,umnlullg dt'r philo­
sophischen Doxai als hcqneme Ühersichl üher solche Lchr·
meinungen kannte, so ist es von vornherein wahrscheinlidl,
€laß er sie anch seihst in seiner philosophischen Sduiflstel·
lerei henntzt hat. Gelingt es naehznwcisen, dall Angustinu8
philosophiegeschichtliche Kcnntnisse hesitzt, die Cicero, Seneca
und andere seiner hel,annten Qudlen ihm nie h I hoten, so
wird der Satz: Der Celsus der Medizin hai anch eiue Samm·
lung VOll philosophischen Doxai nodl hesser hegrÜn.
det. In der Tat finden wir in Augustills Schrift Conlnl
Aeaelemicos III 37 S. 75 Vind. {~ine Stelle, die wir, sofern die
Fragmente hei Dich·Kranz aus den hekamltell Sduiftstell('rll
des Altertuins vollstäutlig simI, als eiuzig ill der
römischen Literatur dastehend ausehen mÜssen. Sie lautet:
Pythagoras . .. Gmeca philosophia 11011 c011tellf[/S, qlUW t.w/e
aut paene 1ulUa erat allt. cerle occllltissillW, postqllam ('0111'

moills Pherec:rdae cuiusdal/l dispUlalionilws illlmorta[cm
esse tt11imU1ll aedidit, lIlultos sapienles ethon longe latequ('
peregrinatus audiemt. So giht Cicero sdllcn Bel'ieht, dal~

Phereeydes zuerst sehl'iftlieh die Unsterhlichkeit der Mell.
gelehrt hahe (Tusc. I 38), nieht. Üherhaupt ist

die Sduift Contra Academieo8 VOll doxographisdlem, mehr.

G) Auf Prooemia CdSllS Gewi"hl, wIe daraus zu folgem iSl,
dalS <n' ein Gesetz fitr Prooelllieu aufstellte (Quint. IX 4, H2),

7) L, Schwabe, Hermes XIX (lllll'!) 385-392 Will' also in der lilerar­
historis"hen Frage auf dem ,'echten Weg, nnd an"h F. E. Kind, U"r!. Pllilol.
Wocl,enschL'ift XXXVII (1917) 3511f. hat mil Rcrht gcgl'n Marx nnle.'
Interpretation .lel' QuintiliauBtetk XII 11, 2'1 an dem philosophisdleJl Teil
der Eucyclopädie feslgehaltell. Hiehtig hierin anl'h 1\'1. Welhnann, Healenc.
IV (1901) Sp. 1276.
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fach auch von hiographischem Wissen durchzogen, das Augustin
spürhaI' von dem ahhebt, was er aus Cicero entnimmt.

Freilich kann noch lange nicht gelten, daß für alles neue
philosophische Wissen bei Augustin in erster Linie die Eney­
clopädie des Celsus in Betracht komme. Auf die Fülle sonstiger
Möglichkeiten, woher er seine philosophischen Kenntnisse be­
ziehen konnte, soll hier nicht eingegangen werden. Nur ein
einziges hestimmtes Problem ist hier noch hervorzuheben,
weil es sich dabei ebenso wie bei Celsus mn eine Sammlung
philosophischer handelt, und weil der Verfasser der
Sammlung den mit Celslls leicht verwechselbaren Namen Celsi­
allS trug. Wer von dem philosophischen Teil der Encyclopädie
des Celsua und ihrer etwaigen Wirkung auf Augustins philo­
sophische Unterrichtung spricht, muß auch des Doxographen
K€"ulvo<; gedenken, der freilich lateinischer Autor, son­
dern ein Grieche geweseu ist, und von dem wir nur durch
Suidas Kunde haben, s. v.: KE1\CJtvo-;; Euöwpou KauTaßuA€u<;;
q;lIAOUOCP0-;; E"fPW.jJ€ UUVCl.TW"f11V öO"f~l(hwv Traut']<;; CI.'ipEu€w~ CPI"O­
uocpou (vgI. W. Kroll, Realene. XI, 1922, Sp. 150). Es ist sogar
daran gedacht worden, daß die Erwähnung des quidam Celsus
bei Augustin De haeres. praef. auf einer Verwechslung mit
diesem Celsinus beruhe (s. Schanz-Hosius Gesch. d. r. L. II <I

S. 724). Aber KÜlJlVOl;; war eben Grieche, und dies sowie der
Umstand, daß von ihm nirgends außer bei Suidas die Rede
ist, lassen ihn für Augustin kaum in Betracht kommen. Dessen
Beherrschung der griechischen Sprache beschränkte sich auf
ein diirftiges Bibelgriechisch ; über die griechischen Kennt­
nisse Augustins hat naeh den Feststellungen von S. Angus.
The sources of the first ten books oE Augustine's De Civit.
Dei (Princeton 1906) S. 236ff. F. Bömer a.3.0. (s. oben S. 12)
S. 79, 2 umfassend gehandelt. So muß fiir die philosophische
Quellenkritik bei Augustin vom KEAuivo~ des Suidas und seiner
Doxographie Abstand genommen werden. Vor einer Ver­
weehslung des Celsus mit KÜuivo~ hat sehon H. Diels, Doxo­
graphi Graeci (1879) S. 184,1 genügend gewarnt, obschon
heide in der doxographischen Anlage ihrer Arbeit überein­
stimmten.

"Celsinus qui homo fuedt, nescitur" sagt Diels 3.8.0. Ge­
rade die(ist zu beherzigen, wenn wir desselben Namens
antreffen, während der Name zu den sehr gangbaren der anti­
ken Weh gehöl·t. Dennoch muß erwähnt werden, daß in
Augustins Werk Contra Acad. II 5 S. 26, 21 Knoell wiederum
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ein Celsinus hegegnet, der im Zusammenhang eines Selhst­
zeugnisses des Kirchenvaters iiber seine philosophiseh-religiöse
Entwickelung auftritt. Mit gr<ißter Lebhaftigkeit heriehtl't
hier Augnstin seinem alten Gönner Romanianus, wie nach
seiner längst stattgefundenen Erweckung durch Ciceros Hol'­
tensius nun neue iibri quidam pleni, ut ait Celsinus, bonas
res Arabicas ubi .exlwlarzmt in nos, ubi illi Ilammulae in­
stillarunt pretiosi15Silni unguenti guttas paucissimas, incredi·
bile, ROllwniane, incredibile ... etiam mihi ipsi de me ipso
incnidibile incendiwn concitaTllnt. Einiges ist unklar an die­
ser Stelle, wo Augustins afrikanische Glut im Ausdruck über­
schäumt. Knoell hat im Index der Wiener Ausgabe 1922 S.192
s. v. Celsinus angemerkt: "fort. i(lem quem in Conr. VII 9,13
dicit inwwnissimo tYlo tllrgidum." In der Tat mögen die
heiden Stellen zusammengehören, da audl an der Conf.-Stelk
S. 154 Vind. von gewissen libri die Rede ist: procurasti milli
per quendam lwminem immanissimo tyfo turgidum qzwsdam
Platonicorwn libros ex graeca lingua in latinum versos et
ibi legi ... in principio erat verbum e{js. Der im Werk Contra
Acad. genannte Ceisinus dürfte am ehesten ein gemeinsamer
Bekannter von Romanianus und Augustinus gewesen sein,
und nichts als ein mündlicher Ausdruck von ihm wird wohl
in dem auf die Worte libri pleni (ut ait Ceisinus) bonas res
Arabicas ltbi exhalarzmt in nos zu begrenzenden Zitat wie­
dergegeben sein. Keinesfalls aber liegt irgend ein Anhalt
vor, bei dem Celsinus von Aug. Contra Acad. an den Doxo­
graphen KEAolVO':;; hei Suidas zu denken.

Nicht vergessen sei die Frage, wie es kam, daß Augustin
den lange vor seiner Zeit im ersten Jahrhundert schreihenden
Celsus henutzt hat. Aher wenn uns heutc auch nur die medi­
zinischen Biicher erhalten sind, so hatten dodl auch die anderen
Buchgruppen der Encyclopädie starke Nachwirkung und läßt
sidl ihre Erhaltung his in die Spätantike durch die Fragmente
der einzelnen Teile nachweisen, wie sie von Marx in der
Ausgahe der Medizin zusammengehracht sind. Darnach wurde·
die Agricultur des Celsns norh im 3. Jahrh. von Gargilius
Martialis, im 4. vom Veterinär Pelagonius benutzt, die Rhe­
torik noch im 4. von Chirius Fortunatianus, die Kricgswissen­
sdIaft gar noch im 6. von Joannes Lydus. Indirekte Übernahme
des Celsus braucht nidIt immer für diese späten Autoren
angesetzt zu werden, ohwohl die Agricultur durch die aus­
giehige Heranziehung von Seiten des Columella, die Rhetorik
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durch die des Quintilian in der römischen Literatur auch in
Zitaten sich eingenistet haben wird.

Zu solcher weiten Nachwirkung der Encyclopädie des
Celsus in den 4 Teilen, Landwirtschaftslehre, Medizin, Rede­
und Kriegskunst tritt nun die Kenntnis des philosophischen
Teiles bei Augustin, wodurch die Erhaltung des ganzen Werkes
bis zu Ausgang des Altertums erwiesen wird. Wenigstens
für Afrika ist dies der Fall. Wie gesättigt die Bücherbestände
Afrikas noch zu Augustins Zeit, gerade auch was schwerge­
lehrte wissenschaftliche Handbücher anging, waren, ist durch
die Origillalkenntnis von Varros Alltiquitates durch Augustin
gesichert. Hierzu tritt nun die Encyclopädie des Celsus.
Verdankt aber Augustin der weltlichen Allgemeinbildung des
damaligen Afrikas solche direkte Kenntnis ältester Wissens­
werke, so ist doch auch nicht der christliche Auftrieb zu
vergessen, der in ihm wie in Ambrosius zum Licht strebte.
Hier fanden sich diese heiden großen Geister zur Erhaltung
und Neubelehung der römischen Antike in der christlichen
Kultur des lateinisehen Mittelalters.

Bonn Adolf Dyroff

Nachwort des Herausgebers

Es war ein prächtiger Gedanke von Fr. Marx, Celsus­
Ausgabe S. VII, auf die innere Haltung des Encyclopädisten
eelsus die Aufmerksamkeit zu lenken, der in seinem Werke
Artes, was praktisch dem römischen Menschen nottat, lehrte:
"genus humanum quomodo alimentis famem, frigus defendat
lanificio, I i b l' i s l' eil' u s t i c a e expositum erat; quomodo
morbos, li b l' i s me die i n a e; victoriam eloquio in litibus
Quiritium quomodo assequaris, in l' he tor i c a iHe tradi­
dit ... ; quomodo armis hostes devincas, i n l' e m i I i tal' i."
So stellte Marx den Gegensa~ dieser, nur die notwendigsten
Gebiete erfassenden Artes zn ValTos 9 Büchern Disciplinae
heraus, die als J.la8fUHna, anders als die TExvm des Celsus,
Astrologie, Geometrie, Dialektik und ähnliche Fächer zur
ElKUKAIO<;; TImöda zusammenstellten. Die ausführliche Be­
handlung lebensnotwendiger Fertigkeiten in ganzen Buchgrup­
pen hat Celsus vorgelegt. Varro dagegen hat die Grundzüge
einzelner Wissensgebiete in einzelnen Büchern von Disciplinae
gegeben; die 7 freien KÜnste des Mittelalters, Trivium und
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Quadrivium, steheu damit in Zusammenhang. Zugleich alH'l'
mit der Erfassung der inneren Haltung der Celsus-Eueycl0l)ii­
die schien es Marx audl gelungen, die Begrenzuug ihres Um­
fanges, nämlich die Aussdulltuug von Philosophie ·und Juris­
prudenz, sowie die Reihenfolge der Bm:hgruppen aus dem
Geiste Werkes heraus hestinunt zu haben. Den Körper
vor Hunger und Kiilte zu sich gesund zu erhaltt'u,
sein Recht als Biii'ger zu wahren und gegen den äußen'n Feind
sich zu wehren, sind in der Tat ein Kreis von der kurz
und, bÜndig in sinnvoller Abfolge ein Ganzes ausmacht. Zu­
dem ist die Aufeinanderfolge der Bm:hgruppen Agricultur
und Medizin durdl ein äußeres Zeugnis gesichert. Das Pro­
oemium der Medizin beginnt mit den 'Vorten: VI alimellw
sanis corporibus ag r i cu II u r ll, sie soniwum. aegris In e
die i n a promittit. Sokhes des Cdsus war his­
lang der einzige feste Punkt bei den mannigfachen Vernmtun­
gen iiber die Anordnung des Gesamtwerkes.

Je\)t aber ist durch die ausgezeichnete Beobachtung D y­
I' 0 f f s und seine glÜckliche Heranziehung der Stelle aus
Augustins Soliloquia die Anschauung VOll Marx Üher die Eney·
dopädie in einem wichtigen Punkte zu berichtigen. Die PIÜlo­
sophie war doch vorhanden. Sie hestand uadl dem Zeugnis
De haeresihus aus 6 BÜchern. Sie hatte ihre "wenn
anders Dyroffs einleuchtende Vermulung iiber den Pla\) des
lumen Fragm~ntes aus Augustins Soliloquia im ProoCluium
des philosophisdlen Teiles zuRecht besteht S. 9 u. 12 f.),
unmittelbar nach der Medizin. Der Übergang vom ki:irper­
lichen Sdunerz, den als größtes Übel die Heilkunde bekiimpft,
zum Seelenheil, das allein die sapicntia, d. h. Philosophie.
gewährt, hindet die heidcn Buehgnll)pen Medizin und Philo­
sophie zusammen.

Dennoch erhält nicht das Wcd, des Celsus tlurch die ge­
botene Anerkenllung des philosol>hischen Teiles nach Land­
wil'tsdlaft und Medizin und vor Rede- uud Kriegskunst, den
theoretischen Austridl des Varronischen Diszipliuen-Werkes.
Man muß sich klar machen, daß Cclsus vou dem praktischen
Gebot moralisdlcr Weltklugheit, die auch naeh altrömischelll
Standpunkt fÜr ein gesundes Leben nötig ist, uml die Calo
Censorius im Werke Ad filiwn fraglos den Sohn gleiehfalls

hatte, in die theoretische Philosophie und Doxogra­
phie nur gleichsam hineingeglitten ist. Hier stritt im Euey­
clopädisten Celsus, wie dies hei Cato Ccnsorins wohl in ge-
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ringerem Maße, aher auch schon der Fan war, der griechisch
heeinflußte titel'at mit dem praktischen Lehrmeister des rö­
mischen Lebens. Ebenso aber wie Celsus im medizinischen
Teil des Gesamtwerkes sich nicht mit bäuerlichen Gesundheits­
regeln des alten Römertums aufgehalten hat, sondern gerade­
weg griechischen Lehrstoff üherseßt hat, so hat er sich in der
Philosophie uicht auf altrömische Cohortatio verlegt, sondern
eiue grie<:hische Doxographie in lateinischer Übertragung zur
Vorlage gebracht. Der hausbackene Sinn des Gesamtwerkes
und seiner Anordnung bleibt dem Werk des Celsus also, un­
geachtet der Anerkennung des philosophisdlen Teiles, doch
erhalten. Gerade wenn der Verfasser nach der Gesundheit
des Körpers die Gesnndheit des Geistes, das sapere und die
sapientia, behandelt hat, bevor er an die vor Gericht nötige
Redekunst uml die im Felde verlangte Kriegskunst ging, so
zeigt dies den Römer des 1. Jahrh. n. ehr., troß seiner zeit­
gemäßen Beschlagenheit in griedlisdler Literatur, im Gesamt­
plan beseelt von der Art des alten Cato. Die Philosophie als
Einleitnng oder gleichsam als Krönung des gesamten Werkes
am Anfang oder am Ende zu denken, wäre der schlechteste
Einfall, den man hahen könnte..

Bonn Ernst Bickel

EINIGE TEXTKRITISCH UNTERSUCHTE
TACITUSSTELLEN

Es gibt bei Tacitus nodl viele Stellen, die in textkritischer
Hinsicht der endgültigen Gestaltung harren. Im folgenden
will idl die Aufmerksamkeit auf einige Stellen "lenken, bei
denen m. E. die üherlieferte Lesart fiir richtig gehalten wer·
den muß, obgleidl dies früher nicht anerkannt worden ist.
nnd audl auf ein paar Stellen, bei denen ich leidlte Ände­
rungen vorziehe.

Dial. 13 nam Crispus iste et Marcellus •.. quid habent
in hac sua fortuna concupiscendum? quod timent an quod
timentur? quod, cum qll,otidie aliquid rogentur. (vel) ii qui.
bus praestant indignantur? So sieht der Text hei An d r e ­
sen aus. Dieser Besserungsvorschlag ist aher nidIt der ein-

M ich a el i s nahm eine größere Lücke an: quiblls




